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Erscheint 
zweimal monatlich. Die Schriflleitung behält sich das Reck'! uor,«,üi^»< 

und Nndernnaen vorzunehmen. Einlenduugen <fljm\ 
gäbe von Honorarbcdingungcn gellen als honorarfre!^ 
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Ich glaube zwar nicht, daß durch Bücher irgendwelcher Art der Niedergang unserer 
Kultur aufzuhalten sei, aber ich bin der Meinung, daß denen, die diese Zeit ernsthaft mit-
erleben, die Besinnung auf ihr Volkstum und dessen so sehr verschüttete und vergessene 
Schätze überaus wichtig werden kann. Vor jeder Schicksalswende wird Fausts Gang zu den 
„Müttern" notwendig. He rmann Hesse. 
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Ongen 3>ücker in seiner Merllstalt. 
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Vei Marie Dücker. 
Von A. B 

Die ©inijettigleit, der Krampf, die Verstejisuny 
erfordert born Menfchen geringere Beiwe,gllichle>it, 
geringere Kraftbeschwingtheit, als Wechsel u,»b 
Bewegung. E3 ist leichter einseitig zu sein, als ' 
vieliseirig, Miestrebig airib Mieslpältig. 

Dlie einseitige Schulung zum rücksichtslosen 
Pflichtmenschen, die krampMfte Werzweckung zur 
menschlichen Arbeitsmaschine, erschien einem 
Volke, einem ganzen Geschlechte ttls höchstes V,il-
dungstdeal. 

Die Menschen ldes Barock hatten noch Rhyöh-
mus, — wir Nemen sind Krampfmenschen, 
achychmisch in unserem Wesen und Wirlben. 
Pflichterifülluüg ontschluMgt uns vor uns selbst 
und den anderen. Verlhärwng und Nackensteis-
heit werteten wir als 'besondere Mannestugen-
den. Die krampfhafte Eielbstlbehaulptung des Gin-
zelnen wie des Volkes, die Zuffamnu^nballung in 
sich selbst, die Versteifung aus seine eigenen I n . 
teressen wurde zum .Idol unserer Zeit! 

C a m i l l o M a r o c u t t i . 

Wenden wir diese Worte eines od^bdenkenden 
Mlnidechoitenidoutschon», eines >grenzdeuitschen Arztes, 
auf unsere Heimat, wie sie war und wie sie eben ist, 
an, so liesst die Zeit unseres „Barock" nicht woit zu-
rück, und doch so wert, !da-ß unsere Jugend uichts 
mchr von chr weiß. Der Kampf >um die Selbst-
echalltung, die Furcht vor endguttiiajem Untergang 
sind in der Gegenwart fr stark gcwocken, ldaß wir 
a!us der „Spannung" 'gar nicht mehr herauskom
men und vor allem, was nach „Entmannung," aus-
'schon könnte, eine instinktive Scheu emlsifiivden. Die 
unumlstößliche Wahrheit, daß alle ©iiise'it'igffeit und 
Arhythmie Tod bedeutet und da<tz 'gerade.die Eilt-
slp,an'N!UNgsswudeu — durch Wissenschaft, Kunst, 
starkes religiöses Innenleben ausgefüllt — zum 
L e b e n gehören und unentbchrldche K r a s t -
quellen sind, droht zu ebnem Wahngckilde zu vor-
blassen. 

Wie anders in unserem „Barock"! 
Auch da lgab es Sewstecha,ltungsfra,gon, aber sie 

b e h e r r s c h t e n nicht unser Leben, sie drängten 
sich nicht, alles airdere «lahmend uud verfemend vor. 
Man hatte noch Ieiit Kr ein -gutes Buch, für -einen 
persönlichen Gang, einen freundschasMchen Nat, ein 
liebes Wort. Man vergaß über einem deutschen 
MaWker, dcch maln in Sibirien war, und aus den 
Flammen des von vertierten Menschen angezüude-
ten Schlosses rettete man einen Kupferstich. Mau 
bangte tägilich Um sein Dasein, man war in „Span-
nung", aber- man zeigte es nicht, wie ein Kraft-
mensch nicht seine Muskeln zeigt. Wertvoll waren 
nicht Dinge, werwoll waren Menschen, und was 
700 Jahre bestanden hatte, mußte auch weiter be-
stchen. Daran gab es nicht den geringsten Zweifel, 
und dieser immer ruhige, immer seine, immer imner-
lich ausbalancierte Zustand des üöbens, diese spon-
taue Freude an allem Wertvollen, vor allem an 
nnseren großen, führenden Persönlichkeiten verlieh 
dem BaAentiKy ienen wohlwenden aristokrabischen 
Wesenszug, der nun unter den SeMungon der Neu-
zeit — Stiunnenmchrhelt, Gleichberechtiigung, pa-

ehr f ing. 
bentierber Ohnmacht usw. — verloren zu gehen 
droht. Es gibt nur noch Inseln des tfinstigeiT Bal-
tentums. Inseln, die man von neuem entdecken 
muß. 

Tretet mit mir ein in ein Heim>, wo ihr gar nicht 
merken werdet, idasj hier alte Menschen ohne Bedie
nung leben, wo ihr nicht ein Wort von der Noi der 
Gegenwart, nicht eine schlechte Bemerkung über Mit
menschen hören werdet, wo euch Jugend und ^Freude 
aus 80-jährigen Augen anstrahlen, wo die FWe 
schöner Erinnerungen so groß ist, daß sie die dun-
feiste Gegenwart überstrahlt. 

Wir sind zu einem „Entspannungsstündchen" 
iirn Dückerschen Hause in Pernau, im Hause, in dem 
die Eltern von Eugen und Marie Dücker lgelebt ha-
ben und in dem uns nun M a r i e Dücker , die 
Malerin und Schwester des 1916 verstorbeiten 
größten baltischen Iandschasters Pros. E u g e n 
Dücker - Düssoldorf empfängt. 

„LiMiche Bilder aus der Kinderzeit birgt der 
Schatz meiner Erinnerung" — beginnt Frl. Dücker 
in dem von Sonne durchfluteten, mit Originalen 
des Bruders und eigenen Gemü'lden reichlich ge-
schmückten Saal. „Unser Geschlecht ist weistfälischen 
Ursprungs, bedeutet doch Dücker — Taucher. Mein 
Urgroßvater Heburich Anton soll über Nübeck nach 
Arensburg gekommen sein. Wenn ich nicht irre, 
starben er und seine Frau an einer Epidemie und 
hinterließen Aoei Söhne im Knabenalter, von denen 
der eine, mein GroK>ater, Gustav Detlev, früh zu 
einem Tischler in «die Lehre kam. Er hat dann, wie 
es lin damaliger Reit im Hanidwevkerstande üblich 
war, seine Wanderjahre angetreten, die ihn auch 
nach Deutschland führteu. I n die Heimat zurück-
gekehrt, errichtete er eine Bau- und Möbeltischlerei 
und heiratete. Seine erste Frau ist bald ,gestorben. 
Die Meite Frau, Gerdrut« Elisabeth Fischhausen, 
ist meine Großmutter. Das älteste Kind dieser 
Ehe, Eduard, mein Vater. Mein* Großvater war in 
Arensburg eine angesehene Persönlichkeit, verschie
dentlich in der Kommune tätig, mehrere Jahre 
Natsherr. Er hatte auch seine Freude an der Jagd. 
Er erreichte in körperlicher und geistiger Frische das 
Alter von 92 Jahren. Ich kann wich seiner nicht 
erinnern, denn ich war 2 Jahre a'It, als er starb. 
Desto Heller strahlen die Erinnerungen an die Groß-
mntter, die >den Großvater überlebte und in deren 
von Goldlack und Hev'kojen ästenden Stude mir 
gerne weiften. War es nicht ein Märchen oder eine 
Erzählung, die unsere Einbi'IIdunaMraft swrlk an-
regte, so war es etlvas Süßes für die Heckermäuler, 
besonders der sogenannte „braune Zucker", der einer 
schönen, alten Kommode entnommen wurde. 
Diese Kommode! Sie war schön gebaut, wiit 
verschiedenem Holze ausgelegt und ist noch 
eben in meinem Besih als eine beson-
dere Augenweide. Wir waren 7 Geschwister. 
Unser jüngstes Brüderchen, das 8. Kind, war schon 
im Alter von 3 Jahren 'gestorben. (Fortsetzung folgt). 
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Ein Tag auf einem baltischen Herrensitz 
in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. 

Erinnerungen von O. <K. 

(3) 

Ihre Beköstigung, das Material zn ihren kleinen 
dort erlernten Arbeiten, war Sache des Gutes. Ebenso 
hatte der Besitzer für eine Krankenpflegerin gesorgt, 
die in einem dem Gute uaher gelegenen freundlichen 
Stübchen wohnte, welches ihr vom Gute aus zur 
Verfügung gestellt war. Augenblicklich 'weilte sie 
beim kranken Mädchen, nachdem sie erst vor kurzem 
vou einem längeren Kraukenbe'such im Dorf heim-
gekehrt war. Da bog auch schon ider Weg zur For-
stci ab. Schou seit einigen Jahren war in den Gren-
zen des weiten Waldgebiets rationelle Forstwirt-
schaft eingeführt und ein in Eberswalde bei Verlin 
ausgebildeter Förster versah seinen Dienst mit Eifer 
und Begeisterung. Wenigstens 'beurteilte mau ihn 
so auf dem Gute und war sehr zufrieden niit ihm. 

Tee und leichtes Gebäck wurde den Heimkehren-
den auf der Veranda präsentiert. Der Doktor war 
fortgefahren un!d hatte wieder Hosfnung gefaßt, 
was auf alle einen beruhigenden Eindruck ausübte. 
— Die Kinder gingen an ihre Schularbeiten, der 
Hauslehrer in das nebenanliegende Bibliothekzim-
mer. — Mit welcher Liebe war hier seit der Väter-
zeiten das beste in jê der Wvanche >gssammelt. Voll-
ständige Ausgaben aller deutscher und andcrwär-
tiger Klassiker in zeitgenössischen Einbänden und 
die jeweils beste schöne Literatur hatten ihren Platz 
in den einfachen, vornehnren Glasschränben der 
Südseite. Bequeme Lesesessel umstanden den mit 
den neuesten illustriertu Blättern bedeckten großen 
runden Tisch in der Mitte des Raumes. Über ihm 
hing ein, von dem sehr talentvollen Gutsschmied 
einem antiken Muster nachgebildeter Kronleuchter 
mit Prismenbehang, der die durch das große Fcn-
ster in der Westseite hereinfallenden Sonnenstrah-
len in tausendfarbige Lichtfleckchen an 'den Schrän-
ken und Wänden verteilte. Da gabs einen Schrank 
mit erstklassigen historischen Werken. Juristische, 
sozialökonomische, iaird- und forsttnirtschafttiche 
Bücher füllten einen andern. Endlose Reihen lau-
sender Fachzeitschriften, Broschüren aller Art, Tis-
scrtationen, dem Gutsherrn von Frennden gcwid-
met, Monats- und Jahrbücher verschiedenster Zweige 
deutschen 'Geisteslebens bedeckten in ihrom Schrank 
fast die Hälfte einer Langwand. Altes und Neues, 
übersichtlich geordnet, die oberen Fächer mit leicht 
herbesnrollenider Leiter bequenr zu erreichen, — 
alles vorhanden, was eine wissenschaftlich- und 
ästhetisch-orientierte Geschmacksrichtung zu befriedi

gen imstande war. Von besonderem Interesse war 
ein großer Doppelschrank, der ausschließlich Erzeug-
nisse aus baltischer Geisteswelt enthielt. Die eine 
Hälfte barg alle Arten von Geschichtsliteratur von 
den bekannten Chroniken an zu den Geschichtsdar-
stellungen neuerer Zeit und einschlagenden Mono-
graphien. Die andere Hälfte enthielt in lückenloser 
Folge periodische Literatur, die sehr weit zurück-
reichte und in ihren besten Erscheinungen bis in die 
Gegenwart fortgeführt war. Da sah man uralte 
Zeitschriften wie die „Revalschen wöchentlichen Nach-
richten", die Hupel'schen „Miscellaneen", Rosenplän-
ters Beiträge u. a. m. Das „Inland" und die „Bai-
tische Monatsschrift" waren in tadellosen Einbänden 
vorhanden. 

Die unteren Bücherbretter des Doppelfchranks 
trugen eine erstaunlich reichhaltige Sammlung bal-
tischer Belletristik. Die sonstige schöne Literatur war 
zum Teil auch in anderen Räumlichkeiten des 
Schlosses verteilt. Hier der Doppelschrank war 
der intime Ort, da man Heimatswehen „im Gan-
zen" spürte. Der „baltische Schrank" war dem Haus-
Herrn doch der liebste von allen, amid es war jedes
mal etwas Besonderes, wenn es abends ein Nor-
lesen aus einem dieser Bücher gab. 

Auch die baltische Kunst war in vielen darstel-
lenden Werken vertreten, die immer gern besehen 
wurden. Für Gemälde war kein Platz an den 
schrankverstellten Wänden. Nur eiue sehr verkleinörte 
Gypsnachahmung des großen Reliefs Walthers von 
Plettenberg im Hofraum des alten Schlosses zu 
Riga bedeckte eine ausgesparte rottapezierte Wand-
stelle des Raumes. Originalbilder baltischer Maler 
fanden sich in den übrigen Zimmern, auch vom 
HauHerru selbst angefertigte Kopien solcher, meist 
Landschaftsbilder, die ihm ganz, besonders gut gc-
glückt wareu. Er Malte überhaupt gern, wird auf 
dem runden Tisch der Bibliothek lag hin und Wieder 
ein soeben vollendetes Bild irgend einer Wald- oder 
Parkpartie, bewaldeter Flnßuferu oder Hcuschlä-
gen mit entzückenden Lichtreflexen, die sich bei 
Sonnenbeleuchtung gerade auf Heuschlägen unserer 
baltischen Heimat so häufig beobachten lassen. Gerade 
lag da ein neues Aquarell, eiu unter einem Wolken» 
schatten befindlicher dunkler Parkrand mit Durch-
ficht auf Fluß und jenseitiges Ufer, das der Haus-
lehrer als Nordweftccke des Gutsparkes erkauute 
und in seiner ganzen Lieblichkeit »lange auf sich wir
ken ließ. (Fortsetzung folgt,) 

Aktus in der Domschule zu Reval am 2. April $27. 
9tede des Abiturienten Hans-Dietrich Kienast über das Thema: 

(Schlich.) 
pflanze und Xler (nach $). R. Francd). 

I n chrejm UnWstüw werdet sie mi>t Staub be-
pu>dert, >den sie frei ihrer Minderung zur nächsten 
Blütje bort an ldeu Narbe hängen lasDn. Und nun 

0ll>fftcht die wunderbare Frage: Wie stern es, daß 
zum Wütonsbaub <der Honig trat? Gin Answß 
mußte idoch vorhanden sein, ein Wndeglöcd zwischen 
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den totiNdMüricjen zu «ben* infeFtieni&IütiigcTi Pflanzen. 
Nn'd wenn die Wanze den Nektar schuf, um die In -
festen anizulocken, so beideutet das: sie mußte ihnen 
cirtgegeniVolnmcn, nm erst Noachbu'N'g zu fmloem 
Gin neuer Zuig erscheint itra Mum>ena,lülih, und 
auf 'ben Kainpf 'ums Dasein fällt ein milderes Licht. 
Der GHvcrl't und Notwonbügkoit steht eine im Leben 
schlulnm>ornide WÄtNugheiit gegenüber. Es wirkt 
in der Natur nicht nur nüchterne Gesetzmäßigkeit, 
sondern weit mehr. Wir sind gewohnt, ben, Sfteren 
Triebe ziMgestchen, «die sie in chrein Lebeil hvn-
deln lassen,, öoch >anch die Pflanze ist nicht n<ur eine 
Aichäu,fung chemisch Kufnmitnengesetzter Zellen. 

Noch bis vor knrZcm herrschte die Ansicht, die 
Blüten seien nur busch die Insekten herangezüchtet 
und eine Anpassung an »diese. Und wenn mcm 
das näher nntersncht, so scheint es auch wirklich 
so. I m ersten Frühli^ng liegt ein bl>an-vi!olettcr 
(Schimmer über ber Flrur, erst llangsam erwachen 
die weißen nnld ,gi#ben Blüten, bis schließlich irrn 
Hochsommer die größte Pracht entfaltet lvird. Doch 
nach dem Verlöschen der weißen Do'lden bchaltcn 
die 'gelbenKörbchenblütller 'ben Sieg. Woher rührt 
diese seltsame Kurve des Jahres? Sie ist eine An-
Passung an die InsMen. I m ersten Frühiling 
fliegen die blau- und violettlicbenden Bienen, erst 
später erwacht das Heer der Fliegen, und 'die bun
ten Farben des Hochfonnniors zeigen den Höhe-
Punkt des animal'ischen Lebens. Die Frage der 
Farben ist aber nicht erledigt, erwähnt man nicht 
die seltsamen Ornamente «der Blüten. Wie ung,e-
löste Nunenschrifton, so schauen sie uns an. Die 
Wissenschaft glaubte sie schon längst ihres Rätsels 
entkleidet zu haben: Sie weisen den Wecj zur Honig
quelle. Doch da ergab sich ein Fehler in der Rech
nung, denn inanche Blüten wlciisen ebenso g/iit nach 
innen wie nach außen. Auch gibt es eine merklvür-
dige Pflanze, die Bienenblume, deren Ornament 
eine sitzende Biene vortäuscht, und nie wird sie de-
sucht. Nie können hier Farbe und Form heran-
gezüchtet sein, wenn sie gemieden lverden»? 

Das Rätsel der Honigabscheidung,' die Bienen-
blume, und das große Entgegenkommen der Blü-
ten erfordern den Satz: Auch der Pflanze muß ein 
Triebleben zugestanden werden; ein Trieblcben, das 
diesfa seltsame WeckMbezjiehung zwischen Pflanze 
nnld Tier ermöglicht, das die Pflanze Insekten als 
Liobesboten locken läßt und das ihr anch die Kraft 
verleiht, sich vor 'dem Tier als ihrem Feind zu 
schützen. Die Kriegslisten aller Völker finden sich 
hier aufgeboten. Mit spitzen Dornen besät die 
Pflanze Stengel und Zweige, sie verwickelt den 
Feind in klebrige Stoffe und fesselt ihn durch zähen 
Lei in, ja selbst «ine Schutzgarde hält sie sich. So 
scheidet eine Flockenblume Necktartröpfchen auf 
ihren Knospen ab; und ununterbrochen werden sie 

von Ameisen besucht, die eifersüchtig jeden Feind 
verscheuchen. Und unn sammt das Seltsamste: sobald 
die Blüten geöffnet sind, verschloinden die Tröpchen 
— jetzt würden ja auch die Ameisen die Blumen-
gaste verscheuchen. 

Diese Schutzmittel der Blüte vor unberufenen 
Gästen lassen sich nur unter der Anirahme verste-
hcn, daß den Pstanzcn das gleiche Trievleben zu 
komme, wie auch den niedersten Tieren. Die Pflanze 
lckt! Sie paßt sich den Tieren an, sie wehrt sich ge-
gen sie, ja noch weit mehr, sie überfallt stc selbst. 
Die insektenfressende Pflanze hat das Tier betrogen 
uud überlistet. Sie zeigt jetzt etwas Wildes, Tieri-
sches, und nicht zu erkennen ist hier die stille Pflanze; 
mit rascher Bewegung kann sie die Beute M e n , 
wenn sie es nötig hat. Doch dazu muß sie arnft Wh-
leu können, sie muß auch Sinnesorgane besitzen. 
Die Wissenschaft hat solche Organe der Pflanze schon 
gefunden. Wir kennen Pflanlzen-Organe für Licht-
empfinduug und Einrichtungen zum Empfiüden der 
Schwerkraft. Mit feinsten Tasthaaren ist die Pflanze 
ausgerüstet, die sie Erschütterungen und Beriihirnng 
merken lassen. Auch weiß man, daß Schmarotzer-
pflanzen die Ausdünstungen ihrer Opfer kennen, 
und alle Hindernisse überwindend, sich ihnen Zu-» 
wenden. Wozu aber solche Apparate, wenn nicht 
etwas da ist, das die Erfahrung aufnimmt. Das 
Berwerteii von Empfindungen aber besorgt etwas, 
das wir mit dein Verlegenheitsworte Seele bezeich
nen. 

Wie viele Belege mußten nicht augehäuft wer«-
den, bis sich die Menschheit davon überzeu"^. daß 
die niederen Tiere zlvar immer einfacher werden an 
Körper und Bau, daß aber, wenn schließlich das Ge-
Hirn sich auflöst uild verschniindet, doch etwas nach-
bleibt, das sich beiregt und nährt und alle Rätsel der 
Empfindung und einen letzten Rest der Seele in sich 
birgt. Und was Nur der Amöbe zugestehen müssen, 
das kann der Pflanze nicht abgesprochen werden. So 
ist denn das Leben der Pflanze das gleicbe wie auch 
in uns uud in jedem Tier. Nur einfach ist ihr 
Sinuesleben, wie ein Dämmerznstand 'des mensch-
lichen Sinnes. 

Es regelt ein Geist das Leben der Pflanzen uud 
Tiere. Die Träume der Dichter erwachen zur Wirk-
lichkeit: Mit heißeu Augen scheuten die Blumen uns 
an, .und dunkle Arme strecken die Bäume aus. Es 
ist das gleiche Leben wie in uns, uud dennoch tön-
neu Nur es nicht begreifen. Nur ahnen läßt uns die» 
ses Leben, 'daß ein Insammen'klingcn alles Seins 
besteht. Den gleichen Anfang zeigten Pflanze und 
Tier, sie fyabeii die gleichen Sinne, jedoch sie bleiben 
verschieden. Und wenn der schinrinernde Falter sich 
niederläßt auf der schweigende Blüte, so treffen 
zwei Welten zusainmen, aus einer entsprungen, 
zlvei Welten grüßen sich, und über den beiden 
schwebt 'das Mysterium — Lebeu. 

Für die Schlistleilung veranlwoitlich: 28. S c h ö n f e l d t . — Schrislleilei für den liierarischen Teil: 91. V e h r s i n g . lFellin, Kl. Str. II.) 
Hcrausgebei: Estländische Nerlagsgesellschast 333 old. Äe u l m a n n & Ko. Reval, 3todcifir. 10/12. 

LÜländische Druckerei A.»G., Neva!. 


